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INSERAT

«Die Initiative steht quer in der Land-
schaft», sagte Hanspeter Weibel (SVP),
Präsident der landrätlichen Geschäfts-
prüfungskommission, am Montag an ei-
nem Podium zur Bruderholz-Initiative.
«Wir dürfen den Fortschritt nicht poli-
tisch bremsen.» Gebremst wird der
Fortschritt in seinen Augen von der
Bruderholz-Initiative, über die am
21. Mai abgestimmt wird. Sie fordert:
Das Kantonsspital Baselland (KSBL) si-
chert die Grundversorgung in Laufen
und die erweiterte Grundversorgung
an den Standorten Bruderholz und
Liestal im stationären und ambulanten
Bereich. Dazu wurde am Montagabend
in der Aula des Bottminger Burggar-
ten-Schulhauses eifrig diskutiert, dies
unter der Leitung von Bojan Stula, dem
stellvertretenden Chefredaktor der Ba-
sellandschaftlichen Zeitung. Eingeladen
hatten die FDP-Sektionen von Binnin-
gen und Bottmingen.

Hans Kummer vom Komitee «Ja zum
Bruderholzspital», ein ehemaliger Chef-
arzt am «Hölzli», wie das Spital von den
Mitarbeitern genannt wird, kann die ge-
plante Redimensionierung nicht nach-
vollziehen. «20 000 Notfälle versorgt
das Bruderholzspital jährlich», rechne-
te er vor, «die kann das Unispital mit
seinen heute schon 60 000 Notfällen
nicht auch noch aufnehmen.» Die ge-
plante Permanence auf dem Bruder-
holz leiste eben nicht, was eine her-
kömmliche Notfallstation zu leisten
vermag. Sie bleibe eine Hausarzt-Not-
fallstation mit Gemeinschaftspraxis für
nicht vordringliche Fälle. Ein Einzugs-
gebiet von 180 000 Einwohnern habe
aber das Anrecht auf ein eigenes Spital
mit erweiterter Grundversorgung.

Hanspeter Weibel hielt dem entge-
gen, dass bereits heute drei Viertel der
Bevölkerung im Einzugsgebiet ein an-
deres Spital wähle. Er nannte das «ab-

stimmen mit den Füssen». Sven Inäbnit
(FDP), Vizepräsident der landrätlichen
Volkswirtschafts- und Gesundheitskom-
mission, ergänzte, es handle sich letzt-
lich um elf Fälle pro Tag, die noch sta-
tionär aufgenommen werden müssten.
Rahel Bänziger (Grüne), Präsidentin der
landrätlichen Volkswirtschafts- und Ge-
sundheitskommission, warnte, «ein Ja
würde das Ende des Standorts Bruder-
holz bedeuten». Sie sieht das Dreifache
an Kosten entstehen und einen Landrat,
der die nötigen Gelder nicht spricht.

Ferdinand Martius, ehemals Arzt in
leitender Stellung am «Hölzli», fürchte-
te, die Abbaupläne hätten «mit reeller
Medizin nichts mehr zu tun». Hans
Kummer sprach von einer Planung,
«die weitgehend losgelöst von der Rea-
lität» sei. Stefan Isenschmid, Regional-
sekretär der Gewerkschaft Syna, warf
ein, eine Permanence garantiere nicht
für Qualität. «Es müssen die nötigen
Fachleute präsent sein.»

Direktbetroffene im Publikum
Die Finanzierbarkeit spielte eine

übergeordnete Rolle. Zumindest aufsei-
ten der Initiative-Gegner aus dem
Landrat. Und es werde nochmals teu-
rer, wenn am Standort Bruderholz ge-
mäss den Initianten festgehalten wer-
de, sagte Rahel Bänziger. «Wir können
nur günstiger werden, wenn wir die
Angebote konzentrieren. Dem Gesund-
heitswesen bläst ein eisiger Wind ent-
gegen.» Man müsse die Chance packen,
dass nun die Gesundheitsdirektoren
von Baselland und Basel-Stadt an ei-
nem Strick ziehen.

Die Veranstaltung stiess auf reges In-
teresse. Im Publikum sassen mehrere
Gemeinderäte sowie Ärzte und Perso-
nal des Bruderholzspitals. Eine von Bo-
jan Stula spontan durchgeführte, natür-
lich nicht repräsentative Abstimmung
im Saal ergab eine leichte Mehrheit für
die Gegner der Bruderholz-Initiative.

Knappe Mehrheit
ist gegen «Hölzli»
Bruderholz-Initiative Die beiden Lager kommen sich nicht
näher – das zeigte eine Podiumsveranstaltung in Bottmingen

VON DANIEL AENISHÄNSLIN

Es hat sich ausgestunken. Der Reina-
cher Kindergarten Thiersteinerstrasse
wird für 920 000 Franken abgerissen
und im Rahmen des Neubaus der
Schulanlage Surbaum neu gebaut. Das
entschied am Montagabend der Reina-
cher Einwohnerrat einstimmig. Ein Ja
«mit ganz üblem Beigeschmack», wie
es SVP-Einwohnerrat Adrian Billerbeck
ausdrückte. Denn das Problem, das
hinter dem Abriss steht, existiert schon
seit Jahren: Es stinkt übel im Kindergar-
ten. Und trotzdem sei das Gebäude
2014 noch für fast 400 000 Franken
energetisch saniert worden, ärgert sich
Billerbeck. «Kein Mensch versteht die-
ses Vorgehen.» Nun habe man Steuer-
gelder verpulvert.

Sanierung sollte helfen
Gemeinderätin Béatrix von Sury

d’Aspremont (CVP) möchte allerdings
nicht davon reden, dass die Gemeinde
damit einen Fehler gemacht habe, wie
es mancher Einwohnerrat formuliert
hatte. «Im Nachhinein ist man immer
schlauer», sagt sie auf Anfrage der bz.
Denn vor der Sanierung sei man immer
von den gängigen Gründen für Ge-
ruchsentwicklung ausgegangen, etwa
von einem Feuchtigkeitsproblem oder
einem toten Tier im Zwischenboden.
Dabei habe man sich auch immer fach-
männisch beraten lassen. «Man ging da-
von aus, dass die sowieso nötige Sanie-
rung auch gleich das Feuchtigkeitspro-
blem beheben würde.» Aber kurz nach
den Sanierungsarbeiten war der Ge-
stank wieder zurück.

Deshalb wurden im vergangenen
Jahr detaillierte Luftmessungen durch-
geführt, die endlich den Übeltäter zuta-
ge förderten: Chloranisol. Dieser Stoff
entsteht aus dem Abbauprodukt von
Pilzen, die auf einen Feuchtigkeitsscha-
den in Kombination mit in den 70er-
Jahren häufig verwendeten Holzschutz-
mitteln zurückgehen. «Dieser Stoff ist ja

noch gar nicht so lange bekannt», so
von Sury. Das erste Mal gemessen wor-
den sei er 2003, die erste Publikation
darüber erschien 2010. «Da kann man
niemandem einen Vorwurf machen.»

Bei den Luftmessungen fand die Ge-
meinde jedoch nicht nur den gesund-
heitlich unbedenklichen Stoff Chloran-
isol, sondern auch den Reizstoff Form-

aldehyd in einer Konzentration, die
über dem Grenzwert liegt. Als Sicher-
heitsmassnahme fährt man die Kinder
seither in einen anderen Kindergarten
in der Umgebung (die bz berichtete).

Durch die Messresultate beunruhigt
führte Reinach auch in den beiden bau-
gleichen Kindergärten in der Gemeinde
Luftmessungen durch: Beim Neueich-

weg wurde nichts aussergewöhnliches
festgestellt, bei der Habshagstrasse hin-
gegen ebenfalls eine Überschreitung
des Formaldehydgrenzwerts. Diesem
rückt man allerdings nicht mit einem
Abriss zu Leibe. Stattdessen bekämpft
man das Formaldehyd mit einem Luft-
filter und Schafswollplatten. Nachmes-
sungen sollen zeigen, ob dies eine Bes-
serung gebracht hat.

Keine Alternative zum Abriss
Warum ist dann beim Kindergarten

Thiersteinerstrasse gleich ein Abriss
nötig? «Weil das Formaldehyd eigent-
lich das kleinere Problem ist», erläutert
Stefan Haller von der Reinacher Bau-
verwaltung. Es liesse sich leicht behe-
ben. «Aber Chloranisol lässt sich fast
nicht wegsanieren. Man müsste das Ge-
bäude bis auf den Beton zurückbauen,
damit der Geruch wirklich beseitigt
werden kann.» Dies legte der Gemein-
derat auch dem Einwohnerrat dar.
Rund 690 000 Franken hätte das ge-
kostet und die pädagogisch veraltete
Gebäudestruktur wäre erhalten geblie-
ben. Für 920 000 Franken hingegen
könne gleich ein moderner Doppelkin-
dergarten errichtet werden. Ausserdem
würde das jetzige Grundstück des Kin-
dergartens dann für andere Bauvorha-
ben zur Verfügung stehen.

Das überzeugte auch den Einwohner-
rat. «Dieser Kindergarten soll uns ein
Mahnmal sein, dass wir künftig bei
Schulbauten nicht einfach die günstigs-
te Lösung wählen», sagte CVP/BDP-Ver-
treter Matthias Christen. Künftig wähle
man lieber von Anfang an den Neubau
statt teurere Pflästerlipolitik.

Reinach Ein Kindergarten, der gerade noch teuer saniert wurde, wird nach Luftmessungen nun abgerissen

VON JULIA GOHL

Geruchsbeseitigung mit Beigeschmack

Der Kindergarten Thiersteinerstrasse lässt sich kaum sanieren und wird deshalb aufgegeben.  NICOLE NARS-ZIMMER
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